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Weblexikon für Fachbegriffe in 
Deutschschweizerischer Gebãrdensprache 

(DSGS) und Deutsch 
Von Penny Boyes Braem, Simone Groeber, Heidi Stocker und Katja Tissi 

Wahrend eines zweijahrigen Projekts wurde ein Weblexikon Deutschschweizerische Gebardensprache - Deutsch 
für Fachbegriffe erstellt. Das Hauptziel dieses Lexikons ist es, jungen gehtirlosen Erwachsenen im Sekundar­
schulalter und in der Berufsausbildung das Verstandnis von Fachbegriffen zu erleichtern. Zudem sollte das Projekt 
die Methodologie und Rahmenbedingungen schaffen, die eine Erweiterung mit zusatzlichen Fachgebieten in der 
Zukunft ermtiglichen. 

D as Weblexikon-Projekt, das 
vom Schweizerischen Natio­
nalfonds finanziert und an der 

Interkantonalen Hochschule fUr Heil­
pãdagogik Zürich durchgefUhrt wur­
de, hatte insgesamt 685 Fachbegriffe 
zum Gegenstand: 392 Begriffe aus der 
Wirtschaft und 293 Begriffe aus dem 
Bereich der Ernãhrung. Alle Fachbe­
griffe liegen dabei als Videoeintrãge 
in Deutschschweizerischer Gebãrden­
sprache (DSGS) vor, wobei jeweils 
(a) eine Gebãrde fUr den deutschen 
Fachbegriff, (b) eine Definition des 
Begriffes und (c) eines oder mehrere 
Beispiele der Bedeutung im gebãr­
densprachlichen Zusammenhang do­
kumentiert sind. Diese Informationen 
werden zudem in deutschen Texten 
geliefert. Aktuell ist im Lexikon der 
linguistische Status jeder Gebãrde no­
tiert. Dabei werden 33,7% als "belegt" 
eingestuft, d. h., sie werden von mehr 
als drei DSGS-Gebãrdenden konven­
tionalisiert benutzt. 37,6% der Ge­
bãrden sind "bekannt", d. h., dass das 
Projektteam und die Expertengruppe 
einen bis zwei DSGS-Gebãrdende 
kennen, die die Gebãrde benutzen. 
28,7% der Gebãrden sind "neu", d. h., 
es liegen keine konventionalisierten 
Gebãrden vor. Das Fachlexikon wur­
de 20 l O auf der Website aufgeschaltet 
(www.fachgebaerden.org). 

Die Erstellung des zweisprachigen 
Fachgebãrdenlexikons brachte vor 
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allem allgemeine methodologische 
Herausforderungen auf zwei Ebenen 
mit sich: 

• Auf der lexikalischen Ebene 
musste bestimmt werden, welche 
Varianten von existierenden Ge­
bãrden ins Lexikon kommen. 
Zudem war zu entscheiden, ob 
neue Gebãrden zu bilden waren, 
wenn keine konventionalisierten 
Gebãrden vorlagen. Diese beiden 
Entscheidungen waren Aufgabe 
der Expertengruppe, die aus zwei 
gehõrlosen Projektm itarbeiterin­
nen und jeweils zwei bis drei ge­
hõrlosen Fachexperten fUr die Be­
reiche Wirtschaft und Ernãhrung 
bestand. 

• Auf der Text-Ebene bestand die 
Herausforderung darin, dass ein 
wie fUr das Deutsche bestehendes 
Lexikonregister fUr die DSGS 
fehlt. Lexikonbenutzer der gespro­
chenen Sprache sind es gewohnt, 
eine kontextfreie und allgemein­
gültige Definition fUr einen Begriff 
im Lexikon zu finden. Diese Er­
wartung steht im Gegensatz dazu, 
wie Gehõrlose in Gebãrdenspra­
chen ihre Informationen kommuni­
zieren. Gebãrdende verlassen sich 
in der Regel auf den Kontext und 
nicht auf abstrakte Definitionen, 
die auBerhalb des Zusammenhangs 
stehen. Das Team hatte sich des-

halb dazu entschlossen, ein solches 
Register fUr die gebãrdeten Defini­
tionen zu entwickeln, ohne jedoch 
darauf zu verzichten, gehõrlosen­
gerecht weitere Informationen zur 
Bedeutung der Begriffe anhand 
von zusãtzlichen gebãrdeten Bei­
spielen zu geben. 

Die Gebãrden aller Beispiele sind mit 
den in der Gebãrdensprachforschung 
gãngigen Konventionen in Glossen 
notiert. Glossen sind Wõrter der Laut­
sprache, die in der Regel eine Kern­
bedeutung der Gebãrde wiedergeben. 
Sie werden als unflektierte Formen in 
GroBbuchstaben notiert, gelten aber 
nicht als vollwertige Übersetzun­
gen. Zu diesem Zweck müssten auch 
Raumbenutzung, Bewegung und non­
manuelle Elemente notiert werden, 
was die Transkription und die Les­
barkeit allerdings erheblich erschwert 
[I ]. 

Lexikalische Ebene: 
Neubildungen von Gebãrden 

Das Hauptziel des Projekts bestand 
darin, den Benutzern eine Erklãrung 
der Fachbegriffe anzubieten und le­
xikalische Ãquivalenzen zum jewei­
ligen deutschen Fachbegriff in DSGS 
zu geben. Dabei waren neben den 
gebãrdeten Definitionen und Verwen­
dungsbeispielen fUr einige Fachbe­
griffe auch neue Gebãrden zu bilden. 
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Abb.1: DSGS-Gebiirde MIETZINS 

In einem ersten Schritt hat das gehõr­
lose Expertenteam die Bedeutung je­
des einzelnen Fachbegriffs diskutiert, 
sodass die Bildung neuer Gebãrden 
auf einem gemeinsamen und fachli­
chen Verstãndnis der Bedeutung des 
Begriffs basierte. Für Alternativen 
zu existierenden Gebãrden oder fUr 
neue Gebãrden wurden verschiedene 
Formen und die besten Übersetzungs­
vorschlãge diskutiert und gefilmt. 
Diese gefilmten Diskussionen der 
Expertengruppe und die lexikalische 
Struktur der Fachgebãrden wurden 
anschlie13end untersucht. Ziel der Un­
tersuchung war es, jene Faktoren zu 
beschreiben, die die Annahme oder 
das Verwerfen einer vorgeschlage­
nen Gebãrde als Ãquivalenz fur den 
deutschen Fachbegriffzu beeinflussen 
scheinen, nãmlich: 

• das Bestreben, Gebãrden zu ver­
wenden, die die Bedeutung des 
Begriffs wiedergeben 

• das Bestreben, sprachliche Mittel 
einzusetzen, die der Struktur und 
den Konventionen von Gebãrden­
sprachen entsprechen 

• das Bestreben, Formen zu bilden, 
die fUr ein Lexikonregister ange­
messen sind. 

Bei der Festlegung neuer Gebãrden 
gerieten diese Bestrebungen jedoch 
in einigen Fãllen miteinander in Kon­
flikt. 

Wiedergabe der Bedeutung in der 
gebãrdensprachlichen Form 

Der polyseme Charakter zahlreicher 
Benennungen hatte nun zur Folge, 
das s die Mehrdeutigkeit durch die 

Verwendung der gebãrdensprach­
Iichen Form entsprechend aufgelõst 
werden musste. So waren Z. B. fur den 
deutschen Begriff Deklaration zwei 
verschiedene Gebãrden festzuhalten: 
Für den Bereich Ernãhrung reprãsen­
tiert die Form einen informativen Auf­
kleber, fur den Bereich Wirtschaft ein 
Formularblatt. Ein anderes Beispiel 
ist die Übersetzung von deutschen 
Fachwõrtern mit einem gleichen 
Wortteil in der Benennung, der aber in 
DSGS mit drei verschiedenen Gebãr­
den übersetzt wurde, damit die fach­
sprachliche Bedeutung angemessener 
ausgedrückt werden kann. So wurde 
Z. B. bei Zinsausweis, Schuldzins und 
Verzugszins der Wortteil Zins mit der 
Gebãrde KLEINE-MENGE ausge­
drückt. Für Zinssatz, Leitzins, Zinser­
hohung und Zinssenkung wãhlte man 
dagegen die Gebãrde PROZENT und 
fur Mietzins wiederum die Gebãrde 
BEZAHLEN (s. Abb. 1,2 und 3). 

Viele Gebãrden, vor allem im Be­
reich Wirtschaft, beinhalten exis­
tierende Gebãrden, die bestimmte 
Aspekte der Bedeutung des Begriffs 
auszudrücken vermõgen, anstatt eine 
direkte Übersetzung der Bestandteile 
des deutschen Kompositums zu sein 
(s. Tab. I). 

In einigen Fãllen wurde das Bestre­
ben, die Bedeutung des Begriffes in 
der Gebãrde widerzuspiegeln, aufge­
geben. So wurde Z. B. entschieden, 

Gebiirde Fachbegriffe 

Abb. 2: DSGS-Gebiirde LEITZINS 

die konventionelle Gebãrde fUr Tem­

porararbeit, die sich aus SCHNELL 
und ARBEITEN zusammensetzt, bei­
zubehalten. Vorgeschlagene alterna­
tive Formen, die zwar den zeitlichen 
Aspekt der Bedeutung besser ausdrü­
cken, wurden deshalb verworfen, weil 
sie mit einem anderen Bestreben in 
Konflikt gerieten, namlich die Anzahl 
der Gebãrden fur eine DSGS-Überset­
zung mõglichst gering zu halten. 

Abb. 3: DSGS-Gebiirde SCHULDZINS 

Geld Kredit, Preis, Pensionskasse, Vorsorge, Rückstellung, Budget, 
Inflation, Devisen, Finanz, Liquiditat 

Bezahlen Steuer, Raten, Mietzins, Amortisation 

Ausleihen Mieten, Hauptmieter, Kredit, Kleinkredit, Leasing 

Lohn Vermtlgensrendite, Bonus, Dividende, Rente 

Erste Hauptmieter, Anzahlung 

Reduzieren Vorzugstarif, Rabatt, Skonto, Abzahlungsvertrag, 
Nettopreis, Amortisation, Abschreibung, Lastschrift 

Abrechnen Veranlagung, Steuerberechnung, Erfolgsrechnung, 
Finanzplanung 

Sammeln Ertrag, Erltls, Einkommen 

Liste Schuldenverzeichnis, Kursliste, Vorschriften, Verfassung 

Auflisten Guthabenverzeichnis, Inventar, Buchung, Handelsregister 

Tab. 1: Gebiirden a/s Bestandteile der DSGS-Überselzungenjür verschiedene Fachbe­
griffe 
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Struktur und Konventionen von 
Gebãrdensprachen 

l. Produktive Gebãrden 
Die rãumlich-visue\le ModaliUit der 
Gebardensprache macht es moglich, 
das s Morpheme nicht nur sequenziell 
(wie in Lautsprachen), sondern auch 
simultan - indem Handform, Bewe­
gung, Orientierung, Lokation sowie 
non-manuelle Komponenten der Ge­
bãrde kombiniert werden - produ­
ziert werden konnen. Eine spezie\le 
Gruppe von Gebarden, produktive 
Gebarden genannt, beinhalten Modi­
fikationen von einem oder mehreren 
Morphemen (inklusive Handform­
Klassifikatoren). Produktive Gebar­
den haben keine Grundform, sondern 
werden spontan gebildet, sind immer 
bildhaft (ikonisch) und konnen mit­
hilfe einiger Bilderzeugungstechniken 
[2] analysiert werden. Die Bedeutung 
der produktiven Gebarden ist abhan­
gig vom spezifischen ÁuBerungskon­
text. AlIerdings werden produktive 
Gebarden aufgrund der fehlenden 
Grundform in der Regel nicht als Ein­
trage in ein Gebardenworterbuch auf­
genommen. 

Ein quantitativer Vergleich zwi­
schen konventionellen und produk­
tiven Gebarden als Bestandteile der 
Fachgebãrden zeigt, dass produkti­
ve Gebarden in den neu gebildeten 
DSGS-Übersetzungen haufiger vor­
kommen als in den übrigen Überset­
zungen (s. Tab. 2). 

Der Tabelle ist ebenfalls zu entneh­
men, dass mehr Fachgebarden aus 
dem Bereich Ernahrung auf produkti­
ve Elemente zurückgreifen, als dies im 
Bereich Wirtschaft der Fali ist. Dies 
erklart sich durch den unterschiedli­
chen Inhalt der beiden Fachbereiche: 
Der Bereich Ernahrung beinhaltet 
überwiegend Beschreibungen von 
konkreten Objekten und/oder deren 
Handhabung, wobei der Bereich Wirt­
schaft eher abstrakte Konzepte um­
fasst. Da die meistgebrauchten Bild­
erzeugungstechniken fUr produktive 
Formen Beschreibungen von GroBe, 
Form, Menge und Handhabung sind, 
kommen im Bereich Ernahrung ver-
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Konventionelle Produktive 
Gebãrden Gebãrden 

Fachgebarden gesamt 81% 19% 

Konventional isierte 87% 13% 
Fachgebãrden (belegt + bekannt) 

Neue Fachgebãrden 68% 32% 

Fachgebarden Wirtschaft 90,5% 9,5% 

Fachgebarden Ernahrung 67,6% 32,4% 

Tab. 2: Verteilung konventionel/er und produktiver GeMrden 

starkt produktive Gebarden vor. Eine 
in den Fachgebarden oft vorkommen­
de produktive Gebarde zeichnet einen 
viereckigen Umriss in die Luft, um 
Bedeutungen zu visualisieren, die mit 
einem rechteckigen Stück Papier asso­
ziiert werden kon nen wie z. B. Schein, 
Blau, Quittung oder Ausweis. Andere 
produktive Gebarden sind jene, die 
mit einer spezifischen Handform gro­
Be Mengen (C-Handform, in der alle 
Finger zum gegenüberliegenden Dau­
men gebeugt sind) und kleinere Men­
gen (kleine C-Handform, in der nur 
der Zeigefinger zum gegenüberliegen­
den Daumen gebeugt ist) ausdrücken. 

Die Analyse der produktiven Gebar­
den in diesem Lexikon ist auch des­
haJb wichtig, da viele Forscher sowie 
auch Gebardensprachbenutzer davon 
ausgehen, dass viele heute konventi­
onalisierte Gebarden von produktiven 
Formen stammen, die durch ihre Form 
die Bedeutung ikonisch motivieren. 

2. Zeitlinien 
Wie viele Gebardensprachen kann die 
DSGS verschiedene Informationen 
der Zeitlichkeit ausdrücken, indem sie 
von im dreidimensionalen Raum ver­
ankerten zeitlichen Linien Gebrauch 
macht. Die Begriffe Zahlungsverzug, 
Stundung, und befristeter Vertrag 
z. B. machen Gebrauch von der sagit­
talen Zeitlinie, die sich vom Oberkor­
per des Gebardenden weg nach vorne 
erstreckt. Die Gebarden für fristlos 
und Fristerstreckung dagegen nutzen 
die horizontale Zeitlinie von links 
nach rechts vor dem Gebãrdenden (s. 
Abb. 4 und 5). 

3. Sequenzielle Kombinationen 
Charakteristisch für die Gebarden ist, 
dass ihre kanonische Form aus einer 

Abb. 4: DSGS-Gebiirde BEFR/STETER­
VERTRAG auf der sagittalen Zeitlinie 

Gebarde besteht, die wiederum aus 
verschiedenen Morphemen zusam­
mengesetzt ist [4 und 5] (zum Einfluss 
der visuellen!korperlichen Modalitat 
dieser Sprachen auf die Morphem­
kombination vgl. [6]). Oft hat die Ex­
pertengruppe mog\iche ne ue Formen 
verworfen, weil diese zu viele sequen­
zielle Bestandteile aufwiesen. Manch­
mal mussten dafUr Gebãrden akzep­
tiert werden, die, aus dem Kontext 
gerissen, nicht mehr die Bedeutung 
des Fachbegriffs wiedergeben. Der 
Begriff Hundesteuer beispielsweise 
wurde schlussend\ich wie im Deut­
schen mit dem sequenzielJen Kompo­
situm HUNDE+STEUER übersetzt, 
obwoh l darunter auch verstanden wer­
den konnte, dass ein Hund Steuern be­
zahlt. Altemativen, die der Bedeutung 

Abb. 5: DSGS-Gebiirde FR/STLOS auf 
der horizontalen Zeitlinie 
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angemessener waren, würden jedoch 
zu viele Gebarden erfordem. 

Die Anzahl von Gebarden, die an­
einandergereiht eine Bedeutung aus­
drücken, ist in Gebãrdensprachen 
begrenzt ist. Das Fachlexikon weist 
jedoch eine hohe Anzahl sequenzieller 
Komposita auf, mehr noch als bei den 
deutschen Fachwortem. Abb. 6 zeigt 
einen Vergleich von deutschen Fach­
wortern und DSGS-Übersetzungen, 
deren Benennungen mehr als einen 
Wortteil bzw. eine Gebãrde enthalten: 

• ein quantitativer Vergleich der 
sequenziellen Bestandteile von 
DSGS-Komposita vs. deutsche 
Worter (freie Morpheme in Kom­
posita und Mehrwortlexemen 
wurden als einzelne Bestandteile 
gezãhlt) 

• ein quantitativer Vergleich der se­
quenzie\len Bestandteile in allen 
DSGS-Übersetzungen der Fach­
worter tur Wirtschaft vs. Ernãhrung 

• ein quantitativer Vergleich der 
sequenziellen Bestandteile in kon­
ventionalisierten vs. neuen Fach­
gebãrden. 

Eine Erklãrung für diese Anzahl von 
zwei oder mehreren Gebarden pro 
DSGS-Übersetzung ist die technische 
Dimension der Begriffe, wobei auch 
die Bemühung der Expertengruppe, 
eine moglichst akkurate Gebãrde für 
den Fachbegriff zu finden, eine Rolle 
gespielt hat. Das deutsche Fachwort 
"Mehrwertsteuer" z. B. wurde be­
wusst mit einer Folge von drei Gebãr­
den übersetzt, die den drei Bestand­
teilen des deutschen Kompositums 
folgen, um Missverstandnisse der Be­
deutung zu vermeiden. Die Experten­
gruppe hat auch viele Gebarden mit 
mehreren Bestandtei len akzeptiert, 
weil im ÁuBerungskontext spezifische 
Bestandteile der Gebarden weggelas­
sen werden konnen und auch wegge­
lassen werden. 

Einige Kombinationen von Gebar­
den geben die Reihenfolge der Be­
standteile des deutschen Fachwortes 
wieder, z. B. die DSGS-Übersetzung 
tur "Rechtsvorschlag", die sich aus 
den beiden Gebarden RECHT und 
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Abb.6: Vergleich von deutschen Fachwortern und DSGS-Obersetzungen, die mehr a/s 
einen Wortteil bzw. eine Gebiirde entha/ten 

VORSCHLAG zusammensetzt. An­
dere Gebardenkombinationen über­
setzen nicht die Wortbestandteile 
des Deutschen, sondern orientie­
ren sich mehr an der Bedeutung des 
Fachbegriffs. Beispiele dafür sind 
díe Kombination ESSEN+ENDE 
tur den Begriff Haltbarkeit und 
ZAHN+ANGREIFEN tur Karies, so­
wie BEZAHLEN+REDUZIEREN tur 
Amortisation. 

Ein weiterer Unterschíed zwischen 
den Kompositabildungen beider Spra­
chen ist, dass die Bestandteile zwar 
bedeutungsgleich sind, aber in umge­
kehrter Reihenfolge erscheinen kon­
nen. Dies ist z. B. beim Wort "zah­
lungsunfáhig" der Fali, das mit dem 
Kompositum KANN+BEZAHLEN 
übersetzt wurde. Noch haufiger an­
zutreffen sind DSGS-Komposita, die 
Substantive und Verben kombinieren 
(z. B. LOHN+ERHOHEN tur Lohn­
erhóhung). Im Deutschen dagegen be­
steht ein Kompositum hãufig aus zwei 
Substantiven. 

4. Mundbilder 
Für den Ausdruck von neuen oder eher 
technischen Begriffen nutzt man in 
der DSGS oft eine zur Gebarde símul­
tane Produktion eines Mundbildes, 
d. h. die stimmlose Artikulation eines 
deutschen Wortes (zu Vorkommen, 
Funktion und Status von Mundbil­
dem in Gebardensprachen vgl. [7]). 
Eine hohe Anzahl (89%) der Zitier-

formen der Gebarden im Lexikon 
kommen mit einem Mundbild vor. In 
der DSGS-Übersetzung tur den Be­
griff Buchung wird beispielsweise das 
Mundbild des deutschen Wortes mit 
einer Gebãrde kombiniert, die die Be­
deutung auflisten hat. Die Forschung 
zu Mundbildern hat auch ergeben, 
das s diese in DSGS-Diskursen oft­
mais reduziert oder ganz weggelassen 
werden, vor allem, wenn eíne Gebar­
de in demselben Áu/3erungsabschnitt 
wiederholt vorkommt. 

Studien haben zudem gezeigt, das s 
die Verteilung von Mundbildern auf 
die verschiedenen Wortarten in Ge­
bardensprachen nicht gleichmãBig ist 
[7]. Die meisten Mundbilder werden 
gleichzeitig zu Gebarden in der Funk­
tion von Substantiven artikuliert, was 
die hohe Anzahl der Mundbilder in 
diesem Lexikon erklart: Die Mehrzahl 
der ausgewãhlten deutschen Fachwor­
ter, die im Projekt als Elizitierungs­
material verwendet wurden, sind Sub­
stantive. 

5. Initialisierung 
Eine weitere Technik, welche von der 
deutschen Schrift Gebrauch macht, 
ist die Initialisierung. Dabei wird die 
Handform des Fingeralphabetes in­
korporiert, die dem Anfangsbuchsta­
ben des deutschen Wortes entspricht. 
Für den Begriff Insu/in z. B. schlug 
die Expertengruppe im Wissen, dass 
Insu\in durch die Bauchspeicheldrüse 
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Abb. 7: DSGS-Gebiirde INSULlN 

produziert wird, folgende neue Ge­
blirde vor: Eine Hand zeigt eine pro­
duktive Form, die ein kleines, rundes 
Objekt visualisiert (hier die Baueh­
speicheldrüse); die andere Hand zeigt 
mit dem Buehstaben I aus dem Fin­
geralphabet eine kleine Bewegung 
aus diesem Objekt (der Bauehspei­
eheldrüse) heraus an (s. Abb. 7). Da 
der Gebraueh des Fingeralphabets in 
der DSGS-Gemeinschaft nicht sehr 
verbreitet ist (im Gegensatz zu ande­
ren Geblirdensprachen wie z. B. der 
Amerikanischen Geblirdensprache), 
sind Initialisierungen weitaus weni­
ger hãufig als die Kombination eines 
Mundbildes mit einer konventionellen 
Geblirde. 

Angemessene Formen für ein 
Lexikonregister 

1. Nominalisierung 
Das Bestreben, die neuen Gebarden 
so zu bilden, das s sie für ein Lexikon­
register angemessen sind, war nicht 
unproblematisch. Eine groBe Zahl von 
Gebarden hatte nlimlieh in nominaler 
Funktion vorgesehlagen werden müs­
sen, obwohl man denselben Inhalt im 
al1gemeinen Geblirdenspraehdiskurs 
eher verbal ausdrücken würde. Das 
Wort "Mangelrüge" beispielsweise 
setzt sich zusammen aus einem No­
men (MANGEL) und einem Verb 
(REKLAMIEREN). Jedoch kann die­
se Faehgeblirde dureh das begleitende 
Mundbild fiir "Mangelrüge" als ein 
Nomen verstanden werden. Eine an­
dere Art der Nominalisierung findet 
statt, indem man einem Verb das freie 
Morphem PERSON hinzufligt, wie 
z. B. fllr Mieter (MIETEN+PERSON). 
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Dieser Gebraueh von PERSON zur 
Nominalisierung ist in DSGS bekannt, 
aber im allgemeinen Geblirden nieht 
weit verbreitet. Dureh das Hinzufligen 
von PERSON kam es manchmal zu 
Geblirden mit zwei oder mehr sequen­
ziellen Bestandteilen, doeh in diesen 
Fallen wurde die Nominalisierung fiir 
wichtiger erachtet als die Besehrlin­
kung sequenzieller Kombinationen. 

2. Unmarkierte grammatische Per-
son 

Einige in den neu gebildeten Über­
setzungen gebrauehte konventionelle 
Geblirden sind Kongruenzverben, in 
denen Orientierung und Bewegungs­
richtung der Hand die grammatische 
Person markieren. Es wurde, wenn 
immer mõglieh, eine Form gewlihlt, 
die für die grammatisehe Person un­
markiert war. Die konventionelle Ge­
barde SCHULD beispielsweise mar­
kiert obligatorisch, wer sehuld ist, und 
wurde fiir den Begriff Verschuldung 

gebraueht. Für die Begriffe Privat­
schulden, Schuldschein und Schuld­
zins hingegen wurde eine andere 
Gebarde verwendet, die die gramma­
tisehe Person nieht markiert. 

3. Oberbegriffe 
In der DSGS gibt es fiir viele Ober­
begriffe keine Gebarden. Um einen 
Oberbegriff auszudrücken, wird 
hãufig eine konventionel1e Gebar­
de für ein Element des Unterbegriffs 
gewahlt und mit dem Mundbild des 
deutschen Hyperonyms kombiniert. 
Z. B. wird bei der Übersetzung fiir 
"Immobilien" die Gebarde GEBÃU­
DE mit dem Mundbild für "Immo­
bilien" kombiniert. Diese Teehnik 
führte jedoeh nieht immer zu einer 
akzeptablen Gebarde. Es wurde z. B. 
darauf verziehtet, einen Oberbegriff 
tUr Motorfahrzeugsteuer zu finden, 
denn es gibt in DSGS keine konven­
tionalisierte Geblirde für den Begriff 
Fahrzeug. Und wenn eine solche Ge­
blirde neu gebildet würde, so würde 
diese Geblirde eine zu hohe Anzahl 
sequenzieller Bestandteile enthalten. 
Schlussendlich wurde entschieden, 
ke ine neue Geblirde vorzuschlagen, 
sondern erklarend auszudrüeken, das s 

man ein bestimmtes Fahrzeug (Auto, 
Velo, Mofa usw.) mit der Geblirde 
STEUER kombinieren kann. 

Übersetzen der Lexikoneintriige 
von gebiirdensprachlichen Texten 
in geschriebene Lautsprache 

Naehdem das Expertenteam die Be­
griffsdefinition diskutiert und ange­
messene Beispiele datUr festgelegt 
hatte, arbeitete es zusammen mit den 
Darstellern für die Studioaufnahmen 
an der geblirdeten Version dieser De­
finitionen und Beispiele. Die Filme 
wurden zwei Dolmetseherinnen zu­
gesandt, die die gebardeten Texte in 
gesehriebenes Deutseh übersetzten. 
Filme und Übersetzungen wurden 
dann von der Expertengruppe sowie 
von hõrenden Experten aus Partner­
sehulen, die als externe Faehexperten 
fungierten, geprüft. Einige Inhalte 
der gebardeten Definitionen und/oder 
Beispiele wurden von der Experten­
gruppe oder hõrenden Faehexperten 
als irreführend, ungenau oder ander­
weitig inadliquat bewertet. In diesen 
Flillen wurden die Geblirdenspraeh­
versionen überarbeitet, neu gefilmt, 
neu übersetzt und noeh einmal ge­
prüft. Einige deutsehe Übersetzungen 
mussten ebenfalls bereinigt werden, 
um sie spraehlieh zu verbessern undl 
oder dem Faehbereich angemessener 
zu maehen. 

Die beiden erfahrenen Dolmetsehe­
rinnen (DSGS/Deutseh) des Projekt­
teams beriehteten, das Übersetzen von 
geblirdenspraehliehen Produktionen 
in sehriftliehen deutsehen Text sei 
eine wesentlieh andere Aufgabe als 
der gewohnte Transfer von DSGS in 
gesproehenes Deutseh. Denn einer­
seits unterseheiden sieh das gespro­
eh ene und das sehriftliehe Register 
des Deutsehen erheblieh, und anderer­
seits gibt es im Deutsehen ein spraeh­
liehes Register tUr Definitionen in Le­
xikoneintragen. Dies ist für die DSGS 
(sowie für die meisten anderen Gebar­
denspraehen) noeh nieht der FalI. Die 
Dolmetseherinnen waren deshalb von 
Anfang an mit der Frage konfrontiert, 
worin die Untersehiede zwisehen ei­
nem deutsehen und einem erst noeh 
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zu etablierenden Lexikonregister in 
DSGS liegen. Für die Entwieklung 
des Lexikons war es notwendig, dass 
beide Dolmetseherinnen bei ihrer 
Übersetzungsarbeit die gleiehen Kon­
ventionen anwenden, wenn sie von 
DSGS in Sehriftdeutseh übersetzen. 
Die Konventionen wurden von den 
Dolmetseherinnen, anderen Mitglie­
dern des Projektteams sowie extemen 
Faehexperten diskutiert. Sehlussend­
lieh haben sieh die Mitarbeiter zu der 
Konvention entsehlossen, die sehrift­
liehe Übersetzung formeller als eine 
spontane Live-Verdolmetsehung zu 
gestalten. Dadureh ist das Lexikon­
register des Deutsehen, das üblieher­
weise in Gebraueh ist, gewlihrleistet. 
Da Gebardenspraehbenutzer hingegen 
eh er erkllirende Beispiele als formale 
Definitionen gewohnt sind, wurde je­
dem Lexikoneintrag aueh mindestens 
ein erkllirendes Beispiel hinzugetUgt, 
das zeigt, wie man die Gebarde bzw. 
die Geblirdenkombination gebraueht. 

Im Verlaufe der praktisehen Anwen­
dung der genannten Konventionen 
kristallisierten sich folgende Aspek­
te heraus, in denen sieh sehriftliehes 
Deutseh und DSGS besonders unter­
seheiden: 

• Depersonalisation der Texte: 
Generalisierungen wurden in 
den DSGS-Definitionen und 
Beispielen selten gebraueht. Diese 
Vermeidung ist mit grol3er Wahr­
seheinliehkeit der Struktur der 
Gebardenspraehe und dem "high 
eontext"-Charakter der Gehõr­
losenkultur zuzusehreiben [8]. Für 
die Umsetzung eines formelleren, 
in den Konventionen festgelegten 
Registers wurden die Definitionen 
und Beispiele depersonalisiert, 
d. h., die ÃuBerungen wurden 
unabhlingig von der gebardenden 
Person formuliert. Gebardete 
Texte, die mit "WENN ICH ... " 
begannen, wurden z. B. syste­
matiseh mit "Wenn jemand ... " 
übersetzt. 

• Nominalisierung: Im Deutsehen 
werden Verben oft nominalisiert, 
um einer Ãul3erung einen objekti­
ven und verallgemeinernden Sinn 

zu geben. In DSGS hingegen, wie 
in vielen anderen Gebardenspra­
ehen, wird von Nominalisierungen 
sehr wenig Gebrauch gemaeht. 
Stattdessen werden Verben und 
Adjektive zur Darstellung eines 
Begriffs verwendet. 

• Form VS. lnhalt: Ebenfalls relevant 
fiir die Frage der Ãquivalenz von 
Ausgangs- und Zieltext ist der 
Anspruch, die Übersetzung dem 
Lexikonregister anzupassen und 
gleichzeitig die Originalversion 
in DSGS so prlizise wie mõglich 
wiederzugeben. Da bei der schrift­
lichen Übersetzung mehr Zeit 
zur Verfiigung steht als bei einer 
spontanen Live-Verdolmetschung, 
ist es einfaeher, formale Aspekte 
der Originalversion (syntaktisehe 
Strukturen, Wortkategorien und 
Satzordnung) zwecks beispiels­
weise Depersonalisierung und 
Nominalisierung zu verandem. 
Wichtig dabei ist zu beachten, dass 
eine formale nieht zu einer inhalt­
lichen Ãnderung fiihrt. 

Folgendes Beispiel i11ustriert diesen 
Aspekt (s. Tab. 3): 

• lndikativ oder Konjunktiv: Im 
geschriebenen Deutsch lasst der 
Konjunktiv mehr Spielraum zur 
Interpretation einer ÃuBerung als 
der Indikativ, da der Indikativ eher 
Tatsaehen denn Mõgliehkeiten 
ausdrüekt. Die Dolmetscherin­
nen haben festgestellt, das s sie 
versueht waren, den originalen 
Indikativ der DSGS-Verben im 
gesehriebenen Deutsch mithilfe 
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einer Konjunktivform wiederzuge­
ben. Darin auBert sich der Ein:fluss 
des gewohnten Lexikonregisters, 
in dem deutsche ÃuBerungen we­
niger absolut formuliert werden. 
Die Dolmetscherinnen entschieden 
sich daher, den DSGS-Versionen 
mit Blick auf die Übersetzungs­
genauigkeit auf dieser Ebene strikt 
zu folgen. 

Deutsche Übersetzung 

Mit der Allgemeinverbindlicherkla-
rung (AVEl durch den Bund wird 
der Geltungsbereich eines Ge-
samtarbeitsvertrages (GAVI aut 

ANDERE FIRMEN AUCH GLEICH BRANCHE IX NICHT alle Arbeitnehmer/innen und Ar-

UNTERSCHREIBEN DANN? beitgeber/innen der betreffenden 

BUND SEHEN BEFEHlEN GAV MUSS FOlGEN Branche ausgedehnt. 

GAV VORSCHRIFTEN. 

Tab. 3: Beispiel einer Defini/ian in DSGS-Glassen mit deutscher Übersetzung 
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Nutzbarkeit, Methodik und 
Nachhaltigkeit 

Das Lexikon deckt unterschiedliche 
Nutzungsszenarien ab. Für gehõrlose 
Studierende sind die erklarenden De­
finitionen und Beispiele hilfreicher als 
die vorgeschlagenen neuen Gebarden. 
Die neuen Gebarden sind lediglich 
Übersetzungsvorschlage und erst die 
Zukunft wird zeigen, welche der vor­
geschlagenen Gebarden sich durch­
setzen und zu konventionalisierten 
Gebarden werden. Dolmetscher (be­
sonders Fernsehnachrichten-Dolmet­
scher) und Lehrkrafte orientieren sich 
dagegen eher an den Gebarden, denn 
sie basieren auf der Kenntnis gehõr­
loser Experten, die den Fachbegriff 
verstehen. 

Was die Zusammensetzung der Ex­
pertengruppe betrifft, gilt es zu prü­
fen, ob die Gruppe ausgeweitet wer­
den sollte und ob auch hõrende Ge­
bardensprachbenutzer mit geeigneter 
Fachexpertise einzubeziehen sind. Es 
bestünde auch die Mõglichkeit, Per­
sonen einzubeziehen, die andere Ge­
bardensprachen beherrschen, in denen 
die Fachgebarden schon vorhanden 
sind; oder auch Personen, die als Re­
prasentanten der Gebardensprachkul­
tur die Bedürfnisse des taglichen Le­
bens gewissermal3en "von unten" mit 
einbringen kõnnen. Eventuell sollten 
auch Gebardensprachbenutzer mit ei­
nem grõl3eren gebardensprachlichen 
Hintergrund vertreten sein, um andere 
mõgliche Gebardenformen vorschla­
gen zu kõnnen. 

Die Nachhaltigkeit der gesammel­
ten Daten ist auf zwei Ebenen gesi­
chert: 

• Nach Abschluss des Projektes 
(20 l O) wurden die Daten dem 
Schweizerischen Gehõrlosen­
bund (SGB-FSS) als Hauptpart­
ner des Projekts übergeben. Der 
SGB-FSS verwahrt die Daten 
und verõffent!icht diese ggf. auf 
der eigenen Webseite, die der­
zeit als Lehr-Lern-Plattform fur 
die drei Schweizerischen Ge­
bardensprachen aufgebaut wird. 
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• Alle im Fachgebardenlexikon 
enthaltenen Texte und Videos 
sind ebenfalls in einer Datenbank 
ftir allgemeine und Fachbegriffe 
gespeichert. Diese Datenbank 
befindet sich momentan an der 
Interkantonalen Hochschule ftir 
Heilpãdagogik Zürich und im 
Forschungszentrum fur Gebarden­
sprache (FZG). 
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Interpreters at Terminology Work I Thema 

Interpreters at Terminology Work: Views to 
Professional Development, Language Policy and 

Language Management 
Kati Lakner 

This article introduces an approach to terminology work. specifically an online terminology database established 
and maintained by a group of sign language interpreters. and examines its role in relation to the professional 
development of the practitioners and in relation to issues of language policy. management and planning. 

Ü
nlY a few students in Finnish 
Sign Language Interpreter 
programmes know Finnish 

Sign Language (FinSL) prior to their 
professional training. The majority are 
stil! new learners in one oftheir work­
ing languages when graduating after 
approximately four years of training. 
Bilingual or not, al! sign language in­
terpreters (SU) have a constant need 
upon graduation to revise and develop 
their language skills and to be ready to 
expand those skil!s as necessary when 
entering new fields of work. 

Standard FinSL, according to the 
current language policy, consists of 
clear sentence structure, a clear artic­
ulation of signs and an avoidance of 
dialectical and colloquial signs. Nota­
bly, FinSL has not been standardized, 
and the limited amount of researched 
knowledge of the basic structure of 
FinSL presents an additional chal­
lenge as wel! as the fact that the exist­
ing dictionaries describe only a small 
part or very basic lexicon. Those 
dictionaries also completely exclude 
polysynthetic lexicon (or complexes 
of signed morphemes, differing from 
one context to another) and idiolects 
that play a central role in FinSL [I]. 
Thus a language learner faces a sub­
stantial chal!enge in trying to learn the 
language in a systematic way. 

The basic FinSL lexicon has been 
documented in 'Suvi', a dictionary 
with both online and printed versions 

consisting of almost 1400 entries each 
including several example sentences 
of their use [2]. Suvi aims to present 
FinSL as Finnish deaf people use it in 
their daily lives. It does not give nor­
mative guidelines on a recommended 
lexicon. As such, Suvi is one of the 
few tools that FinSL interpreters can 
use to support their lexical choices in 
the various situations of their daily 
work. Considering its limited size and 
lack of regional, social or idiolectical 
variations, Suvi remains a very basic 
tool for interpreters. 

Via Term 8ank 

Via Sign Language Sector Cooperative 
estab!ished a web-based terminology 
bank in 2004 to support the work of its 
(al! hearing) interpreter staff and their 
cooperation with the sign language 
using clients. It aims to be a dynamic 
and interactive platform where its 
users, interpreters in particular but also 
customers, are expected to actively 
participate in col!ecting terms and 
commenting on them. The bank has 
currently some 110 registered users, 
most of them professional sign lan­
guage interpreters employed by Via. 
The bank is a closed system; al! non­
Via members or staffneed to apply for 
user rights from the bank's administra­
tion. Practical cooperation, i.e. contri­
butions ofnew terms and comments, is 
prioritized in granting user rights. 

The term bank supports the sharing 
of term inological expertise in special­
ized fields adopted by individual in­
terpreters with a wider pool of people 
in the field. This approach facilitates 
the dissemination of specialized ter­
minology and enables it to evolve in 
other, similar contexts. By helping 
the working interpreters to familiarize 
themselves with existing specialized 
terminology, Via aims at delivering 
better quality interpreting. Recording 
and cultivating term inology that is 
not yet established is also intended to 
increase language awareness among 
people using and working with FinSL. 

At the moment, the Via term bank 
(s. Fig. I and 2) holds nearly 3000 en­
tries, each consisting of: 

• a video ofthe term as signed in 
FinSL 

• the term in Finnish 
• definition of the concept in Finnish 
• reference(s) to the definition in 

Finnish 
• contextual examples of, e.g., the 

use ofthe terms, synonyms, etc., 
in Finnish.; optional 

• a comment section where users 
can discuss the term by writing in 
Finnish. 

• a possibility to add a photograph. 

In the Via term bank the terms are 
classified into categories and the user 
can either search for them via the ca­
tegories or individual!y using a search 
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